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Da staunt die Schweiz:

unsere Top Deals der W
oche.

Gültig von Dienstag, 22.2. bis Samstag, 26.2.2022

So e Preise in Schweizer Franken.
Satz- und Druckfehler vorbehalten. SPAR verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.

Schweiz, Waadtland

Chasselas

Exklusiv bei SPAR erhältlich

b Schweiz, Waadtland

c 

Exklusiv bei SPAR erhältlich

Féchy Bastienne AOC
7.5 dl

46%
6.95
statt 12.90

Schweinsnierstück
ca. 800 g
100 g = 1.95

statt 3.90

50%
1.95

SPAR Preis

43%
2.80
statttttt 4.95

Capri-Sun
Multivitamin
10 x 2 dl

100 g = 1.95

b Italien, Toskana

c Cabernet Sauvignon
Merlot, Syrah, Petit Verd

Insoglio del
Cinghiale
7.5 dl

Aktion
19.90
statt 22.90

Chicco d'Oro Tradition
Bohnen / gemahlen
3 x 500 g

35%
22.70
statt 34.95

Sun Tabs All in 1
alle Sorten,
3 x 22 Stück / 99 Stück
z.B. Sun Tabs All in 1
Active Clean Lemon,
99 Stück

50%
22.95
statt 45.90

Rivella
alle Sorten, 6 x 1.5 Liter

35%
9.60
statt 14.80

Solange Vorrat. Abgabe nur in Haushaltsmengen. Alle Preise in Schweizer Franken.
Satz- und Druckfehler vorbehalten. SPAR verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren. 

Cabernet Sauvignon, 
Merlot, Syrah, Petit Verdot

Zuckermühle
Rupperswil
Feinkristallzucker
1 kg

20%
–.80
statt 1.–
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Pdf schon abgelegt

Anzeige

Widerspruchslösung soll Leben retten
Neu soll jede und jeder beim Tod automatisch für eine Organspende infrage kommen, wenn er oder sie sich zu Lebzeiten nicht explizit 
schriftlich dagegen geäussert hat oder die Hinterbliebenen es ablehnen. Der Bundesrat eröffnete am Dienstag den Abstimmungskampf.

BERN. Wer nach seinem Tod keine Organe 
spenden möchte, soll dies künftig explizit 
festhalten müssen. Angehörige sollen aber 
eine Organspende ablehnen können. Bun­
desrat und Parlament sehen in der erwei­
terten Widerspruchslösung die Chance, die 
Spendequote zu erhöhen.

Gesundheitsminister Alain Berset eröff­
nete am Dienstag den Abstimmungskampf 
zur Vorlage, die am 15.  Mai an die Urne 
kommt. Die Änderung des Transplanta­
tionsgesetzes sei «keine Revolution», sagte 
er vor den Medien in Bern. Jedoch erhöhe 
die erweiterte Widerspruchslösung die Chan­
cen für kranke Personen, ein gesundes Organ 
zu erhalten.

Heute ist die Spendequote in der Schweiz 
tief. Gemäss Zahlen des Bundes erhielten 
im vergangenen Jahr rund 450 Personen ein 
Organ. Dreimal so viele Menschen warten 
Monate bis Jahre auf eine Transplantation.

Angehörige können mitbestimmen
Die Warteliste soll in Zukunft kürzer 

werden. Deshalb hat das Parlament im ver­
gangenen Herbst einen Paradigmenwech­
sel beschlossen – weg von der heute gel­
tenden erweiterten Zustimmungslösung. 
Diese besagt, dass für eine Organentnahme 
nur verstorbene Personen infrage kom­
men, die zu Lebzeiten einer Spende zuge­
stimmt haben. Liegt keine Willensäusse­
rung vor, müssen die Angehörigen ent­
scheiden.

Künftig soll davon ausgegangen werden, 
dass die Person im Falle ihres Ablebens mit 
der Entnahme von Organen einverstanden 
ist. Wenn sich kein dokumentierter Wille 
findet, werden wie bisher die Angehörigen 

befragt. Sie könnten einer Entnahme von 
Organen widersprechen, wenn dies dem 
mutmasslichen Willen der verstorbenen 
Person entspricht. Wenn es weder einen ge­
äusserten Willen gibt noch Angehörige, die 
sich dazu äussern können, ist eine Entnahme 
der Organe nicht möglich.

Parlament gibt sich wenig kritisch
Organe spenden können weiterhin nur 

Personen, die im Spital einen Hirntod in­
folge Hirnschädigung oder Herz-Kreislauf-

Stillstand erleiden. Verstirbt jemand aus­
serhalb des Spitals, ist eine Organspende 
nicht möglich.

Der Wechsel von der Zustimmungs- zur 
Widerspruchslösung sei ein europäischer 
Trend, sagte Berset. Die Änderung sei eine 
konkrete Antwort auf den Organmangel re­
spektive auf die Tatsache, dass zu wenig 
Menschen sich zu Lebzeiten dazu äusser­
ten. Gemäss Umfragen wären nämlich viele 
Menschen bereit, ein Organ zu spenden, 
äussern diesen Willen aber nie.

Die kritischen Stimmen zum Paradigmen­
wechsel waren im Parlament zu hören, je­
doch klar in der Minderheit. Ein überpar­
teiliches Komitee ergriff in der Folge das 
Referendum. Die Änderung komme einer 
Pflicht zur Organspende sehr nahe, argu­
mentieren die Gegner. Es sei ein Eingriff  
in die liberalen Werte des Staats, wenn  
die Rechte zunächst eingefordert werden 
müssten. Auch der Druck auf die Angehöri­
gen werde massiv erhöht.

Das neue Vorgehen sichere die Einbezie­
hung der Angehörigen und entlaste sie in 
einer schwierigen Situation, kontert Berset. 
Die erweiterte Widerspruchslösung lasse 
die Freiheit, sich bewusst dafür zu ent­
scheiden, aber sich auch nicht damit befas­
sen zu müssen. «Niemand darf gegen sei­
nen Willen zum Organspender werden.»

Register wird neu aufgesetzt
Um den Willen einfach, sicher und daten­

schutzkonform festzuhalten, wird der Bund 
ein neues Register schaffen. Darin kann sich 
jede Person eintragen, wenn sie eine Organ­
spende nach dem Tod ablehnt. Es ist aber 
auch möglich, die Zustimmung festzuhal­
ten oder die Zustimmung auf bestimmte 
Organe einzuschränken. Der Eintrag kann 
jederzeit geändert werden.

Laut Anne Lévy, Direktorin des Bundes­
amts für Gesundheit (BAG), wird bei einem 
Ja das von Swisstransplant geführte Regis­
ter neu aufgesetzt – mit einem Leistungsauf­
trag des Bundes und einer Überwachung 
durch das BAG. Zudem sei eine «grosse In­
formationskampagne» geplant – damit alle 
wüssten, dass ein Nein zur Organspende 
künftig festgehalten werden sollte.

Bundesrat Alain Berset und Anne Levy, Direktorin Bundesamt für Gesundheit BAG, äussern sich an einer Medienkonferenz 
über die Änderung des Transplantationsgesetzes.� BILD KEY

«Niemand darf 
gegen seinen 
Willen zum 
Organspender 
werden.»
Alain Berset 
Bundesrat


